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jf , febriiäf bis Mai
Der Chef de» Admiralstabes der M «.

gab bekannt : Im Monat Mai sind an Han-
>delsschiffsraum insgesamt 86S 000 Brutto-
!Register-Tonnen durch .kriegerische Masi-
l«ahmen der Mittelmächte versenkt worden,
fDamit und unter Hinzurechnung der nach-
. träglich bekannt gewordenen Kriegsverluste
I sind seit Beginn des uneingeschränkten U-
t Bootkrieges insgesamt S 655 000 Brutto-
» Register-Tonnen des für unsere Feinde nutz-
■■baren Handelsschiffsraums vernichtet.

NÄonate unbeschränkterU-Boot -Krieg — sie haben
i tüchtiges Stück ocrwärtsgebracht in dem Kampf
unfern härtesten und gefährlichsten Feind, gegen

Auf 869000 Tonnen beziffert jetzt der Chef des
ilstabes die Maibeute unseres Seekrieges , auf

,00 Tonnen die bisherigen Gesamtverluste der Feinde
: sie nutzbarem Handelsschiffsraum seit dem 1. Februar
Die Strecke des ersten Monats, 781 500 Tonnen,

i im zweiten auf 885 000, im dritten auf 1091000-
igestiegen, um jetzt wieder auf 869000 Tonnen zurück-

— eine sehr natürliche Erscheinung, wenn der
pt vorhandene Schiffsraum von etwa 10 Millionen
in einem Vierteljahr um nicht weniger als 23U

um Tonnen vermindert worden ist. Was übrig
muß sich eben entsprechend mehr verkrümeln auf

dehnten Fahrstraßen des Weltmeeres, so daß unsere
lote immer häufiger von ihren Unternehmungen mit der

1zurückkommen, sie hätten gar keinen Schiffsverkehr
ffm in Gebieten, in denen es sonst von Fracht- und

lierdampfern wimmelte. Und doch: trotzdem immer
1000 Tonnen, während wir von vornherein immer
; einem Durchschnittserfolg von monatlich 600 000
lgerechnet hatten! Und man darf nicht vei gefsen,

diese hinter der Wirklichkeit ganz außerordentlich,
l Wückgebliebene Zahl allen unseren Erwägungen über
wglichkeiten, die mit dem verschärftenU-Boot-Kriege

"jtn wären, zugrunde gelegt haben. Danach hätten
bis jetzt auf rund 2 500 000 Tonnen gebracht

müssen, und sind in Wahrheit doch schon bei
Tonnen angelangt, bei einer Zahl also, auf
ursprünglich erst in sechs Monaten gerechnet

Das alles müssen wir festhalten, wenn wir die
sien Leistungen unserer U - Bootflotte zutreffend

wollen. Unermüdlich geht ihre Arbeit weiter,
; Tag und Nacht für Nacht. Ihre Hoffnung, daß
n ständigen Rückgang der gewaltigen Scknffsverluste
'sehen dürften, haben unsere Feinde angesichts der
gm Juni - Erfahrungen schon wieder aufgeben

Es Hilst alles nichts, das Verhängnis , das sie
Aushungerungsplänen selbst gegen sich herauf-

«m haben, nimmt seinen Fortgang . Der Zeitpunkt
" wird kommen, da sie an ihrer Rettung ver-
1 müssen.
Ebings, noch sind sie weit davon entfernt, sich etwa

. . ' m ihr Schicksal zu ergeben. Alle Minen lassen
Migen, um der ins Ungemessene wachsenden

weiten Herr au werden. Sie bauen und lassen

Samt ? »<« £l <fW.
rizmal-Roman von Hermann Pr riß.

Nachdruck verbeten

Mld erzählte mit fliegender Hast die Szene , die
. lm, Hause des Majors erlebt hatte und legte

.-Album dem Untersuchungsrichter vor. Da
W einer Seite mit roter Tinte geschrieben die

hohen Lied Salomos : „Liebe ist stark
1 «Q, ', "nd darunter die Worte : „Rache aber ist

Auf dieser Seite lag ein Zettel von
/Mpler , wie jener war , den der Detektiv bei

efcüm Oldensloh gefunden hatte. Es schien die
Tttü : Ewes Briefbogens zu sein.

, st̂ suchungsrichter begab sich an das Telephon,
kehrte er zurück und sagte:

sonnen den Verhaftsbefehl in einer halben
^egennehmen . Noch besser ist's aber, daß man

Verhaftung schreitet."
auch Breitenfeld bei.

Männer trennten sich,
ging sofort wieder nach Wilmersdorf , um

Uckt • Majors zu überwachen.
E ^ Re  inzwischen eine Stunde vergangen sein.Um ™ ‘»swucuen eine ©lunoe vergangen ietn.

höchste überrascht, als er in der ganzen

itei 0,1 und erhielt die Antwort , dieser sei soeben
'Ackn ° "usgegangen.
^ "üer Blick auf die im Korridor und im .an-

bauen, was die Wersten der alten uno ver neuen Welt
nur zu leisten vermögen, sie verstärken unausgesetzt den
Druck auf die neutrale Schiffahrt , wobei sich jetzt Herr
Wilson besonders hervorzutun sucht, und was fie
an beschlagnahmten Schiffen in allen Häfen der
Erde überhaupt nur zusammenkratzen können, das
muß heran, um die Lücken zu füllen. Aber
was bei diesen Anstrengungen und Vergewaltigungen
herauskommt, ist schließlich nicht mehr als ein Tropfen
auf einen heißen Stein . Sie wissen das selbst am besten,
die Herren Engländer , und deshalb werden sie im Bunde
mit den ungleich phantasievolleren Amerikanern nicht müde
in der Ausstreuung . von immer neuen märchenhaften Ge¬
schichten, die uns glauben machen sollen, daß es mit der
Herrlichkeit unserer U-Boote bald endgültig vorüber sein
werde. Überall würden die Meere sich bedecken mit den
glänzenden Ergebnissen ihrer Abwehrarbeit , zu hunderten,
zu tausenden würden ihre Holz- und Stahlschiffe vom
Stapel laufen und die Verluste der verbündeten Handels¬
flotten reichlich wieder gut machen. Wir können sie ruhig
reden und bluffen lassen; ihr wahrer Gemütszustand verrät
sich trotz aller zur Schau getragenen Sicherheit oft genug,
als daß wir über ihn im Zweifel sein könnten. Die neuen
Schändlichkeiten, die sie sich jetzt wieder in Griechenland
haben zuschulden kommen lassen, sind ebenso ein Ausfluß
ihrer grenzenlosen Furcht um die Zufuhren für die
Armee des Generals Sarrail , wie das wahnwitzige
Anrennen gegen unsere Westfront durch den sich ständig
steigernden Druck auf den britisch-französischen Seeverkehr
erzwungen wird . Im Grunde wissen sie ganz genau, daß
nur eines ihnen helfen kann : wenn es ihnen gelingt, die
Quellen unserer Offensivkraft zur See zu vernichten. Die
find aber irgendwo anders zu suchen als in der Ge-
samtorgantsation unserer jungen Flottenmacht.
Also müßte die stolze englische Flotte den Kampf
mit unseren Hochseegeschwadern suchen, sie müßte
unsere Flottenstützpunkte an der deutschen und . an der
flandrischen Küste auf ihr Korn nehmen — sie
müßte heran an den Feind , statt sich in weit ent¬
legenen und tausendmal gesicherten Hafenplätzen für bessere
Zeiten aufzusparen . Das wurmt die Engländer am
tiefsten, daß ihre machtvollen Geschwader, die sich bei den
pomphaften Flottenparaden vor Spidhead und Dover
immer so unwiderstehlich ausnahmen , nun wie gefesselte
Riesen an die heimischen Gestade geschmiedet sind, während
die deutsche Kriegsflagge lustig aus den Meeren weht
und die Fahrstraßen beherrscht, deren die Entente nicht
entraten kann, wenn sie am Leben bleiben will . Wir be¬
greifen ihren Schmerz. Vielleicht setzt er sich doch noch
einmal in Taten um.

Wir aber wollen uns heute eines Wortes erinnern,
daS der Sieger vom Skagerrak kürzlich als Antwort auf
einen deutschen Huldigungsgrub »urückgab. „Nur als
Sieger ", sagte Admiral Scheer , „werden wir unsere
Waffe wieder aus der Hand legen." Dieses schlichte Ge¬
löbnis wiegt tausendmal schwerer als alle Ankündigungen
unserer Feinde zusammengenommen, —

Gasäfö <fnFP.
I -VS? F*. TB*

lMomentbilder von den Kämpfen an der Westfront .;
Im Anfang des Krieges vermochte das Wort „Gas¬

angriff" schreckend zu wirken. Heute schätzt der deutsche
Soldat auch diese unheimliche Waffe ziemlich niedrig ein,
denn erstens sind unsere Gasmasken , wenn sie richtig ver¬
paßt und von ihrem Träger richtig behandelt werden, ein
unbedingter Schutz gegen alle Gase, und zweitens scheinen
die kriegführenden Parteien wie durch Vereinbarung von
Gasangriffen großen Stils , im sogenannten Blasverfahren,
abgekommen zu sein. H'eute wird vom Franzosen und
Engländer Gas nur noch geschossen. Das Gas , das die Gas¬
granaten ausströmen lassen, vermag etwa zwanzig Quadrat¬
meter wirksam zu verräuchern. Phosgen ist es nicht,
jenes Gas , das die Franzosen bei den großen Frontal-
Gasangriffen abbliesen. Phosgen -Vergiftete fallen durch
ihr rosiges, blühend-gesundes Aussehen auf, — ach,
es ist eine grausame Täuschung, denn bald genug
stellen sich Atembeschwerden ein, die schnell zum Ersticken
werden. Das Gas der Gasgranaten hat einen eigentümlich
würzigen Geruch, „es riecht nach Bratäpfeln " sagen die
Soldaten , und wenn sie es riechen und in Eile die Bänder
der Maske ordnen, sind sie übrigens noch nicht dem Tode
verfallen.

Beschießt der Franzose ein Gehölz mtt Gasgranaten,
da mögen wohl die Romantiker aus ihre Kosten kommen.
In waldigem Terrain , wo der Wind es nicht schnell fort¬
zufegen vermag, hält sich das Gas länger als in freiem
Felde. Da ziehen von Stamm zu Stamm die weißlichen
Schwaden , winden sich durch die Gebüsche, hüllen strecken-
weise Baum und Strauch ganz in ihren Nebel ein, ziehen
und wogen hin und her, lecken zu den Kronen hinauf mrt
dünnen Zungen , nehmen kuriose Formen an, so daß die
Phantasie sich an die Nebelfrauen des Märchens erinnert
fühlt , oder an Elfen vvb  Waldfeen , die den Wanderer in
ihren Schleiern zu fangen und zu fesseln suchen. Schade,
daß man den Anblick nicht freien Blicks genießen kann,
denn die Gläser der Maske beschlagen fortwährend und
die Wischfalte ist dauernd in Benutzung. Diese modernen
Waldgespenster, so lüstern sie auf Leben fein mögen, sind
ungefährlich, der deutsche Soldat flucht ihnen nur , wenn
sie allzu reichlichen und nachhaltigen Zuzug bekommen,
das Arbeiten mit der Maske also anfängt , ungemütlich
und atembeklemmend zu werden. Es lebe die deutsche
Gasmaske ! Ihr , die ihr zu Hause an den Ersatz-Gummi-
zügen Eurer Hosenträger leidet, den leidigen Spiralzügett,
die ihr im blühenden Sommer nicht das Stahlroß be¬
steigen könnt, denkt daran , daß der Gummi zu den Milli¬
onen von Gasmasken verarbeitet wurde, um teure Leben
zu schützen. Die Franzosen nicht und nicht die Engländer
haben uns unsere Gasmaske nachmachen können. Dre
Russen vollends waren und sind am übelsten daran.
Ihre Ledermasken wanderten bald in die Kammern der
Depots zurück, — der englische Verbündete schickte ihnen
„besseres"! _

stellenden Boudoir herrschende Anordnung hatte dem
Detektiv gezeigt, daß sein Verdacht gerechtferttgt sei.
§räu !ein von Kammorowsky war geflohen.

Ohne Zögern stürzte Breitmfeld zur Polizei undm
stwa zehn Minuten spielte der Telegraph nach allen Rrch-

qualvolle Stunden vergingen. — — — — —
Endlich um 3/*12 Uhr kam aus Dresden die Nachricht,

daß der Major von Biberstein mit seiner Nichte in Dresden

m *''®dtenf3b atmete erleichtert auf. „Nun werden wir
endlich den letzten Schleier von dem Geheimnis rechen
khtmetj," ... .... _.. . - r - •— ,v '„ -18. Kapitel.

Dr . Lindstett hatte sich mit seinem Schicksal abgefunden.
Er war noch am Verhandlungstage aus seiner Zelle vom
Untersuchungsgefängnis in den Flügel für Strafgefangene
geführt worden und als sich die schwere eiserne Zellentm
hinttt ihm schloß,- brach der junge Mann weinend aus
dem Holzschemel zusammen.

„Dahin also", flüsterte er, „hat mich diese unglückselig«
Leidenschaft gebracht." ,

Es dauerte lange Zeit , ehe er sich wieder beruhigt
hatte . Die Schatten der Nacht senkten sich hernieder, die
nahe Turmuhr schlug elf. Tränennassen Auges trat
Dr . indstett an das Fenster seiner Zelle und blickte hinauf
tu dm dunklen Nachthimmel, an dem ein Sternlein gerade
tzon seinem Zellenfenster aus sichtbar wurde.

„Da draußen tobt nun das Leben", seufzte er schwer,
»und hier stehe ich dem Tode überantwortet , ein Opfer
Meiner wahnsinnigen Liebe."

Ruhelos wanderte er auf und ab und erst als die
ihunklen Wolken sich zu lichten begannen und im fernen
Oster der neue Tag anbrach, verfiel er in einen ttefen
Schli Die Stimme des Wärters rifLÜmW emnnr.—

„vcummer 413", Toste oer svarrer , eine Hünenhaft«
Gestalt , „anziehen, zum Untersuchungsrichter."

„Was will man noch von mir , hat diese Qual denn
noch kein Ende?"

Der Wärter fuhr ihn barsch an : „Anziehen!"
Er trat in die Zelle, legte dem Gefangenen die Hand¬

schellen um und führte ihn dann zum Untersuchungsrichter
Dr . Bremer.

Im kleinen Zimmer herrschte noch Halbdunkel. -
Der Gefangene, dem noch die Äugen von den Auf¬

regungen der Nacht brannten , konnte die anwesenden Per¬
sonen nicht erkennen. Er sah nur , daß an dem Tisch vor
dem Untersuchungsrichter Äreitenfeld stand.

„Wir haßen Sie kommen lassen", begann der Unter¬
suchungsrichter, „weil in Ihrer Angelegenheit sich eine
nil > unwesentlicĥ Änderung vollzogen hat. Ahnen Sie
welche?"

zste während der Verhandlung , so war auch Lindstett
heute entschlossen nichts zu sagen. Er sah mit irrem Blick
an dem Untersuchungsrichter vorbei, als er aus der Ecke
des Zimmers leises Schluchzen vernahm.

Er wandte sich um und gewahrte eine Frauengestalt.
Da wurde ihm blitzschnell klar, was der Untersuchungs-
Richter meinte.

Da verlor er einen Augenblick seine lange mühsam
bewahrte Fassung.

„Edith ", slhrie er auf, „endlich, endlich Edith ."
Und aus dem Winkel dahinten klang eine Stimme

wie aus fernen Weie-n : ..Verzeihen Sie mir , Herr Doktor,
meine Feigheit ."



Der Krieg* -^3
Im Westen haben wir den Franzosen . r̂r-öer einmal

eine unangenehme Überraschung bereitet, die ihnen zeigt j
daß die deutsche Angriffskraft , wo sie planmäßig eingesetzt j
wird, noch immer auf alter , siegreicher Höhe steht.

franzöfifcbe Schlappe bei VauxaUlon.
W.T.B.  Großes Hauptquartier , 21. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht . In Flandern !

md im Artois war erst abends bei besserer Sicht der i
Ärtilleriekampf auf breiterer Front lebhaft; er hielt stellen- '
weise auch nach Dunkelwerden an. — Nahe der Küste j
wurden durch nächtlichen Überfall eine Anzahl Engländer ;
rls Gefangene eingebracht. — Bei Hooge, östlich von ,
Vpern, sind gestern und heute früh starke englische Er - ,
kundungsvorstöße abgewiesen worden ; auch bei Vermelles i
»nd Loos schlugen Unternehmungen des Feindes fehl.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz«
Bei VauxaiUou , nordöstlich von Soissons , stürmten j

gestern nach kurzer , starker Minenseuer -Vorbereitung Kom¬
pagnien einiger aus Rheinländern , Hannoveranern und
Lraunschweigern bestehende » -Regimenter die französische
Stellung iu 1500 Meter Breite.

Der durch bewährte Sturmtrupps , Artillerie und
Flieger gut unterstützte Einbruch in die feindliche Linie
erfolgte für den Gegner völlig überraschend; einzelne
Stoßtrupps drangen durch die Annäherungswege bis zu ,
den Reserven vor und machten auch dort Gefangene. '
Die blutigen Verluste des Feindes sind schwer;
über 160 Gefangene und 16 Maschinengewehre wurden
zurückgebracht, einige Minenwerfer gesprengt. In den
gewonnenen Gräben sind tagsüber heftige Gegen- ?
augriffe der Franzosen abgewehrt worden. — Mit starkem i
Wirkungsfeuer bereitete der Feind nordwestlich des Ge- i
Höftes Hurtebise ein Unternehmen vor, dessen Durch- >
führung in unserem Vernichtungsfeuer unterblieb. — Auf I
dem westlichen Suippes -Ufer war abends die Feuertätig - 1
keit sehr lebhaft. — In der Ostchampagne und am West¬
hang der Argonnen holten unsere Stoßtrupps mehrere |
Gefangene aus den .anzösischen Linien.

Heeresgruppe Herzog Albrecht . Keine wesentlichen j
Ereignisse. ;
Östlicher Kriegsschauplatz.

Bei Luck, an der Zlota Lipa , Narasowka und südlich !
-des Dnjestr war die russische Artillerie und entsprechend !

die unsere tätiger als in letzter Zeit . Streifabteilungen !
der Russe.n wurden an mehreren Stellen verjagt. j

Makedonische Front . In der Struma -Niederung
endeten Gefechte bulgarischer Posten mit englischen Kom- i
pagnien und Schwadronen mit Zurückgehen des Gegners . i

Der Erste Generalquartiermeister Ludeadorff . j
*

Wien , 21. Juni . Auf der Hochfläche der sieben Ge > !
meinden verlief der gestrige Tag ruhiger . Im Karst j
mehrere kleine feindliche Unternehmungen abgewiesen. Im j
Südosten stellenweise Bandenkampf. _

Kriegs-
Wichtige T̂agesereignisse zum SammelU

—
21. Juni . Bei Hooge, Vermelles und Loos schlugen

Unternehmungen des Feindes fehl. — Bei Vauxaillon, nord- j
östlich von Soissons, wurde eine französische Stellung in i
1600 Meter Breite erstürmt. 160 Gefangene und 16 Maschinen-
g.wehre wurden eingebracht. Die blutigen Verluste deS
Feindes sind sehr schwer. Heftige Gegenangriffe der Fran¬
zosen wurden abgeschlagen. _ _

JVlißhlärsge aus der Schweiz.
Einen gewissen Teil der braven Eidgenossen juckt es

schon lange in allen Fingerspitzen. Sie sitzen sozusagen
vor Lien Toren des Weltkrieges und sollen doch ihre Hände
davon lassen. Man müßte eigentlich meinen, sie würden
ihrem Schöpfer dafür danken, aus tiefstem Herzensgrund
ihn loben und preisen, daß er sie so lange bewahrt hat i
vor den schrecklichen Heimsuchungen dieser europäischen
Katastrophe, daß er sie schlimmstenfalls nur deren Neben- >
Wirkungen verspüren läßt , als da sind: Teuerung, Ausfall i
des Fremdenverkehrs , erhöhte Militärlasten und ähnliches j
mehr. Aber nein , manchmal ist man versucht zu glauben. -
sie fühlten sich nicht als vollwertige Glieder unserer !
Völkergemeinschaft, so lange sich kein passender oder un-
passender Vorwand für sie gefunden habe, ihre aktive Teil¬
haberschaft in dein blutigen Ringkampf der Großmächte
feierlichst anzumelden . Es ist nicht der östliche, also der
überwiegend deutschsprachigeTeil des Landes, der so denkt
und fühlt . Die welschen Kantone dagegen iprühen vor
Ungeduld, und wenn der Berner Bundesrat bis
jetzt nicht die Hand fest am Steuerruder der Re¬
publik gehalten hätte , wer weiß, wo die Schweiz jetzt
am Ende schon stände. Auch die wohlgefügte Heeresmacht,
mf die er sich dabei stützen muß. wenn nicht die staatliche
Zentralgewalt und die Ordnung , für die sie allein ver¬
antwortlich ist, ins Wanken geraten soll, wird bereits von .
heftigen Volksleidenschaften umbrandet. Als kürzlich ,
Militär aufgeboten werden mußte, um in einem welschen .
Fabrikort , wo ein radikaler Journalist gewaltsam aus s
dem Gefängnis befreit worden war , das Ansehen der >
Obrigkeit vor weiteren Bedrohungen zu schützen, ent- |
fesselten diese Vorgänge landauf landab die stürmischsten ;
Erörterungen , und es kostete viele Mühe, den Ausbruch
neuer Preß - und Volksstürme gegen die»staatlichen Autori - !
täten zu verhüten.

Da kann es natürlich nicht wundernehmen, wenn so
unliebsame Gemütsstimmungen großer Volksteile schon
bei geringfügigen Anlässen zu Explosionen führen. Die
Anwesenheit des von der Entente mit der ganzen tnr
eigentümlichen Brutalität aus seinem Lande vertriebenen
Königs von Griechenland in Lugano  war
dort kaum ruchbar geworden, als der Straßenpöbel !
sich schon hinter dem unglücklichen Monarchen her¬
machte, ihn aus einem öffentlichen Lokal aufscheuchte
und , als seine Person ihren freundlichen Absichten
entzogen war , sich die Konsulate der Mittel¬
mächte und ihrer Verbündeten aufs Korn nahm, um
wenigstens an staatlichen Schildern und Hoheitsabzeichen
thr Mütchen kühlen zu können. Das Handwerk wurde
diesen angenehmen „Patrioten * zwar sehr bald von der Orts-
oolizei gelegt und es wurde , auch festgestellt̂ daß sich unter

Chronik

den verhafteten Skandakmawern erne Anzahl landtremdei
Italiener befanden, bei der nahen Grenze lein Wunder.
Aber es bleibt doch ein Schmutzfleck an dem sonst
so reinen und schönen Namen des Schweizer Volkes hasten.
Sie , deren herrliche Kantone sich sonst jedem Flüchtling
voll barmherziger Nächstenliebe öffnen, die selbst abge¬
feimten Verbrechern Asylrecht gewähren, weil sie auch in
ihnen noch das arme Menschenkind achten und schätzen
wollen, sie haben es so weit kommen lassen, daß ein
König, der aus uneigennütziger Liebe zu seinem Volke
der schmählichsten Gewalt , der abgefeimtesten Hinter¬
list gewichen ist. in ihren Straßen verhöhnt und be¬
schimpft wurde. Das ist ein trauriges Zeichen der Zeit,
traurig in erster Reihe für die Bewohner des Landes , die
sich, ihre Ehre und ihre Würde so weit vergessen konnten.
Und dann die Ausschreitungen in Genf,  die Kund¬
gebungen aus Anlaß des Falles Grimm -Hoff-
mannl  Auch hier geriet die Straße sofort in Be¬
wegung, und auch hier gegen die Mittelmächte
und das , was vermeintlich an ihrer Seite kämpfte.
Wohlverstanden für den Frieden, ja sogar für den
allgemeinen Frieden kämpfte! Der nichts als inter¬
national gesinnte Herr Robert Grimm , der über Deutsch¬
land stets die vollen Schalen seines Zornes , seiner ge¬
hässigen Entrüstung ausgegossen und der jetzt nichts weiter
getan hatte als — in Bern , nicht in Berlin — nach
den Bedingungen zu fragen, unter denen wohl Deutsch¬
land in Friedensverhandlungen mit seine» Feinden ein-
treten würde, derselbe Mann wird plötzlich als ein deut¬
scher Agent ausgegeben, um seine Ausweisung durch die
russische „Demokratie " als berechtigt erscheinen zu lassen.
Und dem Bundesrat Hoffmann wird lediglich daraus , daß
er eine Frage eines Landsmannes in der Absicht, dem
europäischen Frieden zu dienen, nach bestem Wissen und
Gewissen wahrheitsgemäß beantwortet hat, ein Strick ge¬
dreht . Er muß gehen, nicht wegen dessen was er getan
hat , sondern wegen des Zerrbildes , das die guten Freunde
der Schweiz jenseits ihrer schönen Berge mit teuflischer
Gewandtheit von seinem Verhalten entworfen haben.
Und unbesehen machen die Schweizer Bürger , so¬
weit sie ihre Gesinnungen aus englisch- französichen
Zeitungen beziehen, sich die Hetzereien gegen einen ihrer
höchsten Bundesbeamten zu eigen. Im Handumdrehen ist
der Mann „erledigt", und zur Feier des Ereignisses wirb
wieder einmal eine kleine Hetze gegen das Deutschtum ver¬
anstaltet . Ihm wird die furchtbare Schuld nachgesagt, er
sei an seinem Teile nach wie vor bereit, zur Beendigung
der völlig sinnlos gewordenen Menschenschlächterei dieses
Krieges die Hand zu bieten. Bundesrat Hoffmann hat
natürlich nur für sich persönlich diese Ansicht aus¬
gesprochen, wie er selbst bekundet, von deutscher Seite
ist gar nichts geschehen, um ihn in seiner Meinungsäuße¬
rung zu beeinflussen. Die Sache ist also eigentlich zu
dumm, möchte man sagen. Um so mehr scheint sie den
Welschen als das willkommen zu sein, was man hierzu¬
lande ein gefundenes Fressen zu nennen pflegt.

Es sind wahrhaftig keine erfreulichen Töne, die aus dem
Schweizerlande zu uns herüberklingen und man darf nur
hoffen, daß die Behörden und der besonnene Teil des
Volkes es dem Pöbel nicht gestatten werden, die über¬
lieferte Freundschaft zwischen uns und der stammverwandten
Schwei- zu stören.

Die Ausschreitungen in Genf.
Nach den allmählich einlaufenden Berichten von Augen¬

zeugen überschritten die deutschfeindlichen Skandale in
Genf alles bisher Dagewesene. Die Bevölkerung -befand
sich nach dem Bekanntwerden des Falles Hoffmann-Grimm
in großer Erregung . In einer zu Dienstag ein-
»erufenen Versammlung der politischen Partei waren
7000 Personen unter freiem Hinimel erschienen.
Man redete von der Barbarei und von der Vernichtung
Deutschlands. Die Menge begann die Redner mit Schmäh-
mfen auf den General Wille zu unterbrechen. Man hörte
•Hufe: „Nieder mit den Boches, Tod den Boches !" Di«
Erregung stieg auf den Höhepunkt, als ' der Großrat
de Raboux  von den deutschen Spionen sprach, die in den
Genfer Hotels wimmelten . Einen deutschen Baron nannte
n als den Hauptagenten Deutschlands und bezeichnete das
Hotel Beau Rivage als dessen Wohnung Von neuem
begann die Menge zu pfeifen und zu schreien:
Tod den Boches . Die Menge zog vor das Hotel Beau
Rivage, in deni der von dem Großrat de Raboux denun¬
zierte deutsche Baron wohnen sollte. Unterwegs schlossen
sich neue Tausende an. Der Direktor des Hotels Beau
Rivage stellte fest, daß der gesuchte deutsche Baron längst
abgereist war , das brachte aber keine Beruhigung . Plötzlich
erschienen aber auf dem Balkon zum Kai hinaus einige
Damen , entfalteten und schwenkten eine englische und
eine amerikanische Flagge.  Jubelgeschrei begrüßte die
Fahnen.

Beschimpfung des deutschen Wappens.
Einige hundert Burschen setzten sich plötzlich in Lauf¬

schritt , stürzten den Kai entlang zur Rue des Buet
zum deutschen Konsulat, das weit draußen am Seeufer
liegt.

Man umsteNte das Konsulatsgebäude . Ein ohren¬
betäubender Lärm beginnt . Bseifen , Johlen , unentwirr¬
bares Geschrei : „ Tod den Boches ". Steine stiegen gegen
die Läden der Konsulatsräume , die im ersten Stock liegen
and plötzlich klettert ein Bursche die Balustrade hinauf und
reißt unter dem Jubel der Menge am Kaiserlichen Wappen¬
schild , das aber nur halb herunterfällt . Eine halbe Stunde
tobt der Lärm. Steine klatschen ohne Unterlaß gegen die
Läden und durch die Fenster in die Konsulatsbureans . Das
herabhängende deutsche Wappenschild ist das Ziel des Bom¬
bardements.

Die wenigen Polizisten sind machtlos. Kurz vor
10 Uhr holt die Polizei das Schild herunter und bringt
es im Automobil auf das Polizeikommissariat. Die Menge
sucht das Wappen den Händen der Polizisten zu entreißen
und bekommt den Rahmen des Schildes in die Hände.
Der Rahmen wird über die Straße getragen und
in den See geworfen.  Die herannahende Polizei sperrt
die Zugänge zum Konsulat. Ein Demonstrationszug be¬
ginnt vor den dicht beieinanderliegenden Hotels und Restau¬
rants dieses Viertels , in denen man deutsche Gäste ver¬
mutet. Immer wieder erneuern sich die Schmährufe auf
die Boches.

Weitere Skandals.
Der Pöbelhaufen zog nun vor das türkische Konsulat,

bann vor das österreichische, versuchte die Wappenschilder
abzureißen und warf die Fensterscheibenein. Die heran¬
eilende Polizei wurde heftig mit Steinen beworfen. Als
nach 11 Uhr sich die Menge auf etwa 500 Mann verringert
batte, beaaben diesêsich vor das,grotze, Warenhaus Grosch

u. Greif , dessen Besitzer ein Deutscher m
riesigen Fensterscheiben wurde eingeschlagen —.
man vor das deutsche Bierhaus „Krokodill"
Polizei rechtzeitig schützte. Etwa 800 Mann ^
zum österreichisch-ungarischen Konsulat zurück
dort auf ein großes Militäraufgebot . Es ' -E
ein Kampf- zwischen den Demonstranten und
darmen, die mit Stöcken geschlagen wurden. Dsi
zogen blank und gaben aus ihren Revolvern einige
schüsse ab. Bei den Zusammenstößen wurde der
Genfer Polizei durch einen Faustschlag am
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Genfer Lozeron , der bereits verhaftet und
Polizeigebäude abgeführt worden war , konm
kommen  und flüchtete über die französische
St . Julien.

Amtliche Entschuldigung.
Mittwoch war in Genf Ruhe eingetreten. D

Wappen wurde wieder über dem deutschenK
festigt. Der Bundesrat lieb sich telegraphisch
statten.

Der Präsident der Genfer Regierung und der
schreibe » begaben sich Mittwoch vormittag aus da-
Konsulat und sprachen dem Generalkonsul amtlich *
dauern der Regierung aus . Ein ähnlicher Schritt'
bei dem österreichischen und türkischen Konsul.

Die Vertreter des Kantons Genf im
forderten die Bevölkerung von Genf in einem Tel
aus Bern zur Ruhe auf und warnen vor neuen
gedungen. HT

Westschweizerische politische Hetze.
Die französisch gesinnten Blätter der Wesischm̂-

gehen sich in leidenschaftlichenAnklagen gegen die"
des Bundesrates . Sie verlangen auf das entschh
die Wahl des Genfer Nationalrates Ader  an Stelle
manns mit gleichzeitiger Übertragung des polW
Departements . Ebenso verlangen sie die Ersetzung
Generals Wille durch einen westschweizerischen
führer . Die Züricher, Berner und Baseler Zeitung«
deutschen Schweiz lehnen fast einmütig diese Ford-
ab, wobei sie hervorheben, der diplomatische Zwisch
dürfe niemals dazu mißbraucht werden, auch nm
Schein zu erwecken, als ob die Schweiz nun
bestens moralisch in daS Ententelager ab
Nationalrat Ader ist ein ausgesprochener Französling
deutsch-schweizerische Presse nennt die Haltung der
Kegen die Schweiz wegen des Zwischenfalls Grimm
mann einen unfreundlichen Att . Die Auslassungen
französischen und englischen Blätter würden die schm
Vermutung nahelegen, daß man den diplomatischen Zw'
fall als Vorwand willkommen heißt, um die S
schärfer in die Zange zu nehmen, und man will
Anschein nach mit der Schweiz ähnlich wie mst Gri
land verfahren. — Die unabhängigen schwedischen
listen haben den Schweizer Grimm aufgefordert,
Sekretär der Zimmerwaldcr Richtung abzutreten. Di
Aufforderung hat Grinim Folge geleistet.

Die Angriffe auf König Konstantin.
Der König von Griechenland saß mit einigen

seines Gefolges beim Bier in der Wirtschaft „Gams
zu Lugano, als ein Haufen von den zugezogenen. ..
italienern , zumeist jungen Burschen und Frauen,
feindselige Kundgebung mit Pfeifen und Geschrei
ihn veranstaltete. Um der Sache ein Ende zu m
erhob sich der König und schlug den Weg
seinem Hote! ein. Die Menge folgte ihm mit
johl und nahm schließlich eine so drohende H
an, daß der König ms Lloydhotel flüchten
Von dort wurde der König durch Militär abgeholt
seiner Wohnung im Palasthotel geleitet. Noch lange
die aus 200 Personen bestehende Menge ihren Lärm
dem Hotel fort . Um 10 Uhr abends traf ein Obers
Hotel ein, um namens der Behörden das Bedauern
den Vorfall auszusprechen. Eine Militärwache wurde
Sicherheit in das Hotel gelegt. Die „Zürcher Posff
richtet, daß schon vor dem Bahnhof Chiasso gegen"
Konstantin bedrohliche Demonstrationen statff
Der König wurde beschimpft und ausgepfiffen.
Menge versuchte in das Stationsgebäude einzud
wurde aber durch das Militär , das den Bahnhof
hielt , daran gehindert. Die Arzte rieten dem von
schweren Erkrankung noch immer nicht ganz hergest
König, sich nur einige Tage in Lugano aufzuhalten
von da aus nach einer Mittelstation ins Hochgeoirg
gehen. Die Königin, nach allen diesen Strapazen lei
beginnt aber, sich zu erholen. Mittlerweile hat
Konstantin Lugano verlassen. Er begab sich nach
in Graubünden . Der Stadtrat von Lugano sprachm
Entschließung sein lebhaftes Bedauern über die
geoungen des Siraßenpöbels aus.

Der  endliche Rückzug in JMacedomai
Aus Sofia wird berichtet, daß die Engländer sill

Ostmacedonien eckigst zurückziehen. Das ganze
Ufer der Struma ist mit Ausnahme einzelner Punkt
durch Brücken gesichert sind, in der Hand der Am
Die Räumung der Stellungen und der Rückzug e.
ohne Kampf. Die englischen Truppen ziehen n«
Griechenland zurück, weil das griechische Heer no«
ganz entwaffnet ist und von diesem Gefahren drover
ist daher für längere Zeit ausgeschlossen, daß W
länder in Makedonien größere Operationen am
weil sie bereits das Gebiet am Fluß Butkowska w»
Gebirge verlassen hohen. Der ganze rechte Mg
Saloniki -Armee bat sich losgelöst. Auch das
Sarrail -Armee bei Monastir ist unsicher; die umnrff
Höhen befinden sich in bulgarisch-deutschen Hanoe».

Französische Musterrekrute «.
Die französische Zeitung „L'Oeuore " gibt ein al

liches Bild von der physischen Beschaffenheit derm
die mau heute in Frankreich zum Dienst nnt oe
aushebt . . „

So stehen in Toulon beim 10. Fuhartillene-
Lahme, Einäugige, Herzkranke, Taube, ein ^am^
mit Bruchleiden Behaftete. Fettleibige, ein Wum
sechs Zehen, ein Bauchredner, der in einem bekan»
auftritt und Korsen, die kein Wort französisch „Bk
Der Ersatz bei dm anderen Regimentern soll ähmWD
karten bieten.

völligDaß das französische Menschenreservoir o
geschöpft ist, wissen wir schon lange.
diesen Vertretern der „Grande Nation " der
bruch" gelingen wird , auf den die Parlier r



rave ungläubig uns ungebulvig geworbene ivon
- wieder vertröstet, dürfte jedem Denkenden mehr als
hast erscheinen. * 1 '3'Tv,
. f'feiieU-ßoot-6 i*folge.

* 1 ' Amtlich . W.T.B.  Berlin , 21. Juni,
«m englischen Kanal: 31 50 « Br .-Reg.-To. Unter
versenkten Schiffen befanden sich: der englische, tief»
C e/ früher deutsche Dampfer „Wega", ein beladener
"er Dampfer von Größe und Aussehen des „Knight

ion", (7241 To.), ein italienischer bewaffneter
fcr mit 4000 To. Kohlen, der französische Segler
ureufe". mit einer Ladung Eisenerz nach England,

ein grober unbekannter bewaffneter Dampfer, ein
fer von mindestens 6000 Br.-Reg.-To. und zwei

tiefbeladene Dampfer mit Hurs auf Le Havre, die
Eeleitzügen herausgeschossenwurden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Die Verödung der Nordsee.

Norwegische Fischer erzählen, daß die Nordsee vor
Skagerrak so gut wie ausgestorben sei. Ein Fischer
0», auf einer dreiwöchigen Fahrt in der Nordsee
einziges Handelsschiff gesehen zu haben, dagegen

a an einem Tage nicht weniger als sieben U-Booten

Jf Genf , 21. Juni.
Das französische„Amtsblatt" veröffentlicht ein Dekret.
Uzeadmiral Merveilleux de Vignaux zum General-
ber im Kriegsministerium neu geschaffenen Abteilung

jlnterseebootskrieg ernennt.
Ein englisches Torpedoboot versenkt.

Bor der flandrischen Küste wurden am 19. Juni früh
feindliche Flugzeuge von unseren Seefliegern abge-

jH. Ferner wurde nördlich von Dünkirchen ein eng-
^ Torpedomotorbootvon unseren Vorpostenstreitkräften

, die Besabuna gefangengenommen
Kriegvpokt.

«eelin, 21. Juni. Im Groben Hauptauartier fand gestern
Lrauerfeier für den abgestürzten Fltegeroberleutnant
atza in Gegenwart des Kaisers und Hindenburgs statt.
««»«, 21. Juni. Die Rückkehr des Rittmeisters von

Atbofen von einem längeren Erholungsurlaub machte sich
LZ bemerkbar, dab er bereits am Tage nach seiner Ruck-

fehtcn 83. Gegner abschoß.
Btt», 21. Juni . Nach dem Pariser „New Bork Sebald"
d-r Führer der ersten Flugstaffel der Vereinigten
Maie» Woodworth lebten Freitag mit seinem Beobachter

abgestürzt.
««fterdam, 21. Juni . „Nieuws van den Dag" schreibt:
Mgländer geben ihren Rückzug an der Struma zu
Men als Grund Malaria an. Früher kannten wir nur

e Rückzüge, jetzt kommen auch hygiemichel

politischeR.unclschau. '
Dcutrdica Reich.

♦ Nachdem durch die Verordnung des Generalgouverneurs
Belgien vom 21. März 1917 Belgien in zwei Ber-

gsgebiete, das flämische und das wallonische, zer-
orden ist, von denen das erstere die Provinzen Ant-
' Eburg , Ost- und Westflandern, sowie die Kreise

„und Löwen, das wallonische die Provinzen Henne-
Luttlch, Luxemburg und Namur, sowie den Kreis
- umfaßt, ist der Großherzoglich Badische Oberamt-
Schaibele zum Verwaltungschef für das flämische
mmgsgebiet mit dem Sitz in Brüssel und der Prä¬
oer Provinz Hennegau, Königlich Preußischer Land«

el zum Verwaltungschef für das wallonische Ver-
gsgebiet mit dem Sitz in Namur ernannt worden,
m Uder Geheime Oberfinanzrat und Vortragende

M.Preußischen FinanzministeriumPochhammer zum
i, ,Fiuanzabteilung beim Generalgouverneur in
bestellt. Der für das gesamte Gebiet des General-

ements Belgien bestellte Verwaltungschef Exzellenz
«anot wird bis zur völligen Durchführung der Ver-

^- Ätrennung auf seinem Posten verbleiben.
*Da? Projekt dsr staatlichen Kluderversicherung in
««, Wer daS wiederholt berichtet wurde, ist der Ver-
.Ang nahe. Das bayerische BerkehrSministerium
"̂ Vorarbeiten dazu so weit beendet, daß noch in

verbst die Vorlage dem Landtage zugehen dürste.
Srleckenlanck.

Micher Art die . Befreiung" ist, die die Entente
ö " allein von ihr geknechteten Griechenland zu»

M, geht aus der Maffenausweisung griechischer
^ hervor, über 30 der führenden Männer des

und kulturellen Lebens der Nation werden

* *5?* Ausgewiesenen befinden sich die früheren
hiam ren .Gunaris und Streit , Sayas , der

Ä r̂vistenverbandes, und sein Sohn, der
m\  inprÄ u§mani§  und General Metaxas. Außer-
wörb.« hochangesehene Personen unter Aufsicht ge-

ns khuen die früheren Ministerpräsidenten
' ^ kuludis und Lambros, Tsellos, der Minister

Kabinett Lambros war , der frühere
-k Kreta Rufos, Canazaris, Oberst Stratigos,

, ^ bralstabes und mehrere Generalstabs-
Anastasopulos und Gerulan. Dieser,

eine um!« e*2r ^ au, ein Deutscher, zwei Bischöfe
Wiru ! -. Anzahl von Offizieren aller Grade
'en o7> überwacht und müssen Athen verlaffen.

. fein„.Fi gebracht werden, wo es ihnen un-
^ SU fliehen. Inzwischen bestätigt es

Papulös, der Oberkommandant der
ieaj"Open auf dem Peloponnes, sich weigerte,

' en st> .9 anzuerkennen und an die Errichtung
■ Regierung für den Peloponnes denkt.
j. Rußland.

"Jsveflija " hat eines der in Helsing-
lmchen Regimenter in einem Telegramm
^d Soldatenrat in Petersburg gegen

St otefH0„*en  Kriegsziele der französischen Ne-
' Und hl  aufgefordert , im Namen
tietiMa .russischen Armee zu antworten, daß
-°etiifrRSM tT,e  Aktion zugunsten von Annexionen
der Sn'F'!guugen unternehmen könne. — Der
’lufc revolutionäre in Petersburg beschloß

«erenskls aus dem Vorstand der Partei,
ln Smme Öei Sront ntcöt mit  ihren Forde-

HmeHha.
_ X Daß Amerika nicht um idealer Ziele willen in den
Krieg geht, sondern dab Wilson schuld am Kriege ist
weil er die amerikanischen Kapitalisteninteressen schützen
will, » klärten die drei amerikanischen Abgeordneten Gold- .
>arb, Reinstem und Daoidowitsch, die zu Stockholm in der
Sitzung des sozialistischen Ausschuffes erschienen. Sie
haben, nachdem die amerikanische Regierung ihnen den
Paß verweigert hatte , unter eigenartigen Umständen
Amerika verlassen. Amerika werde zurzeit von Morgan
und Wallstreet regiert. Die Tochter Wilsons habe in diese
Kreise hineingeheiratet. Wilson habe sich immer mehr von
den Interessen der Kapitalisten leiten lassen. Eine Zeit¬
lang habe man auch gefürchtet, daß Rußland mit Deutsch¬
land einen Sonderfrieden abschließen und Amerika das/
Kapital, das es als Waffenlieferant bei den Alliierten an-

m den Krieg gestürzt habe. Die amerikanischm Sozialisten
seien neutral; sie wünschten einen Frieden ohne Sieger
»ber namentlich einen Frieden, der für das internationale
Proletariat von Nutzen wäre.
Hus 7n - und Husland.
.. Prinzessin Franziska Hohenlohe, die
KsiSsie Tochter des Ersten Oberhofmeisters des Kaisers Karl.
FrmzenConrad Hohenlohe, hat sich mit dem Bruder desKaisers , Erzherzog Max, verlobt.

dram 21. Juni . Die Finanzprokuratur hat gegen die
wegen Hochverrats abgeurteilten ehemaligen Abgeordneteü

e ne  Klage wegen militärischen
^ ^ dencrsatzes in der Höhe von 6348 960 Kronen einge-
awSÄ ’w ' 21‘Zsini. Der schweizerische Gesandte inPetersburg ist angeblich auf Grund der Grimm-Affäre heim«oerusen worden.

Der konservative Minister
P . 6,“1 wurde von seiner Parte, zum Rücktritt aufgefordert,
da sie in keinem Kabinett, dem der Sozialdemokrat Stauningangehore, vertreten zu sein wünsche. H

London, 21. Juni . Das Unterhaus beschloß mit 291
gegen 26 Stimmen, die Altersgrenze für Frauen die
zusetzens neue  Emanzwationsgesetz fallen, auf 30 Jahre fest-
«» .Washington, 21. Juni . Beim Emvfang der belaiscken
Mission sagte Wilson, daß Belgien an dem unausbleiblichen
Tage des Sieges den Frieden erhalten soll, den es so recht-
uwßm unter den sich selb stach tĉ > n und genuteten
der Welt gewonnen hat.

JVab und fern.
O Pflücken von Feldblumen auf Ackern und Wiesen

richtet großen Schaden an. Der Landwirtschaftsminrster
hat um des Feldschutzes willen darauf hiugewiesen, daß
sich strafbar macht, wer unbefugt vor beendeter Ernte über
Wiesen oder bestellte Acker geht usw. Die Futtermengen,
die unmittelbar durch die Entnahme der Blüten verloren
sehen, find nicht unbeträchtlich. Viel größer noch sind die
Verluste, die der Ernte durch Zertreten der Manzen zu-
seuigt werden. Dringend wird das Publikum auch er¬
sucht, weder Feldblunien noch Obstblüten anzukaufen.

o Barfüßige Beamte . Der Magistrat der Stadt
München gibt in einer Verfügung bekannt, daß die
Dmmten in Sandalen mit oder ohne Socken zum Dienst
er ich einen dürfen. Im Interesse der Lederersparnis sollten
die Beamten recht zahlreich von dieser Erlaubnis Gebrauch
viachen— das sei vaterländische Pflicht.

o Vier Millionen Kilogramm Obstkerne sind im
Sommer 1916 gesammelt worden. Man hat daraus
190000 Kilogramm gutes Speiseöl gewonnen. Bei der
Knappheit an Fettstoffen darf in diesem Jahre kein Kern
weggeworfen werden. Die Einsammlung ist den Land¬
räten und Bürgermeistern aufgetragen. Für ein Kilo gut
getrockneter Kirsch- und Pflaumenkerne werden 10  Pfennig,
für Kürbiskerne 16 Pfennig bezahlt.

© Grosifener in Brüssel. In der vom belgischen
Roten Kreuz errichteten Sackfabrik im Brüsseler Stadt¬
viertel Molenbeek, in der Hunderte bedürftige Belgier de«
Aläftigt sind, entstand infolge Blitzschlages ein Großfeuer.
Verluste an Menschenleben find nicht̂ zu beklagen. Durch
den Brand wurde die maschinelle Einrichtung der Fabrik
fast vollständig vernichtet.

© Gewaltiges Schadenfeuer in Genua. Me de,
„Corriere della Sera " aus Genua meldet, brach in Genua
uuf einem Lagerplatz Feuer aus, das sich rasch auf weiter,
fünf Lagerplätze ausdehnte. Der Schaden ist sehr groß,
da erhebliche Mengen von Gummi, Fetten und Holz ver¬
nichtet worden sind.

O Ein mutiges Mädchen. Der 24 jährigen Christine
Bromkamp aus , Marl bei Recklinghausen wurde vom
Kaiser das Verdienstkreuz für Kriegshilfe verliehen, weil
mit ihrer Hilfe fünf entwichene russische Kriegsgefangene
wieder ergriffen und dem Gesangenenkommando zugeführt
werden konnten. Sie sah an einem Abend, als sie allein
im Hause war, durch das laute Bellen des Hundes auf¬
merksam geworden, fünf Russen auf dem Hofe. Kurz ent¬
schlossen holte sie ein geladenes Gewehr, trieb die Ge¬
fangenenm eine nahe Werkstatt und hielt hier Wache, bis
die Mutter erschien und Hilfe für die Festnahme der
Kriegsgefangenen holen konnte.

© Munitiouscxplofion iu Wien. Am 17. Juni , 2V- Uhr
morgens, fand in den militärischen Munitionsmagazinen
am Stemfelde bei Wien eine Explosion statt, der drei
Pulvermagazine zum Opfer sielen. Außer Materialschaden
ist der Verlust von sechs Menschenleben zu beklagen Die
Zahl der Verwundungen — die meisten wurden durch-
Glasfplitter verursacht — beträgt etwa 300 leichter und
etwa 30 schwerer Natur. Nach Löschung des Brandes,
an der sich eine Abteilung der Wiener Berufsfeuerwehr
beteiligte, bestand keinerlei Gefahr mehr. In den- Ort¬
schaften Haschendorf und Siegersdorf entstanden ziemlich
ßroße Dach- und Fensterschäden. Das bisherige Ergebnis
der Untersuchung über die Ursache der Explostonskatastrophe
gestattet keinen Schluß in der R chtung, daß ein oerbreche-
nicxiet Amchlag vorliegt.
r IvOhaiee und Provinzielles.

' Merkblatt für de» 23 . Ju »t.
Sonnenaufgang 4'° || Mondaufgang 842 V
Sonnenuntergang 924|| Monduntergang n >»N.

1881 Botaniker Jakob Mattbias Schleiden gest. — 1900 Die
ccm den chinesischen Boxern belagerte Stadt Tientsin wird durch

europäischenTruppen entsetzt. — 1915 Rückzug der Russen am
simen Weichselufer auf Kielce. — 1916 Fort Thiaumont und Dorf
, leury bei Verdun von den Deutschen erobert. — Volksschrift¬
steller Heinrich Hansjakob gest.

bier, Fliegen. Ein Professor ir
Staaten ohne Ausnahme zu einem Krieg,

gegen die Fliege auf, denn die Not sei groß. Zwischen
den Fliegen und den vielen Krankheiten, die besonders im

sifrAcAen, bestunden Beziehungen sehr ernster Art
~ Jufekttonsverbrettermstehe die Fliege zu jedem andern

^mekt m̂ Verhältnis von tausend zu eins, denn sie habe
011  Ruffel und an ihren Beinen einen wahren Wald
von klebrigen Härchen, die eigens geschaffen zu sein scheinen,
um die furchtbarsten Bakterien aufzunehmen. Und nun
sehe man sich einmal nachstehende Berechnung an: in
neun Generationen vermehrt sich, wie die Gelehrten aus.
setuftelt haben, eme einzige Fliege — man lese genau —
dreihundertemundvierzig Trillionen fünfhundertfünfzig¬
tau enddreihunderteinundzwanzig Fliegen,, und diese neun
Fnegengenerattonen entwickeln sich innerhalb der kurzen
Zert von drei und einem halben Monat . . . In England
patten die Hygieneinspektoren richtige Vernichtungsfeldzüge
gegen die Fliege organisiert, und man hätte Wettbewerbe
irnl Preisen veranstaltet. In Frankreich habe General
Wallard als Vorsitzender des Hygienerates in der fran-
«vfischen Armee eine Anzahl Vorträge über die unabweis¬
bare Notwendigkeit der Vernichtung der Fliege gehalten. Die
Stadttäte von London und Manchester hätten besondere
Ämter für Fliegenvernichtung eingerichtet. Die franzö¬
sischen Abgeordneten Schmidt und Godart hätten sogar
emen Gesetzentwurf gegen die Fliege eingebracht. Da sei
ber Krieg gekommen, und der Mensch hätte plötzlich so
viel mit der Vernichtung des Menschen zu tun gehabt,
daß er sich den Fliegen nicht mehr widmen konnte. Nun
sei es aber höchste Zeit, daß der Krieg gegen die Fliege
wieder ausgenommen werde. Während des spanisch-
amerikanischen und während des Burenttieges seien die
Fliegen die Träger von Infektionen und Epidemien aller
Art gewesen.

* Verlegung des Hauptgottesdienstes in der evangel.
Kirche. Da der jetzige Eisenbahnfahrplan den auswärtigen
Gemeindegliedernden Besuch deS Hauptgottesdienstes fast un¬
möglich macht, wird auf Beschluß des Kirchenvorstandes der
Hauptgottesdienst vom nächsten Sonntag (24. d. M.) an bis
aus-Weiteres schon um 9 Uhr vormittags beginnen.

* Reichs tzimberrernte . Nicht nur eine reiche
Heidelbeer-, ŝondern auch «ine ebensolche Himbeerecnte ist zu
erwarten. Am Rhein, im Lahntal, im Taunus und auf dem
Westerwald sind die Sträucher der Himbeeren mit Blüten über
und über bedeckt.

* Jugendlichen Personen unter 17 Jahren ist ge¬
mäß Verfügung de» Stellv. GeneralkommanddS des 18. A. K.
der Aufenihalt auf den Straßen und öffentlichen Plätzen mit
Rücksicht auf die Sommerzeit b s 10 Uhr abends gestattet
worden. Diese Erlaubnis hat Gülligkeit bis zum 1. Ott.

* Steuerbehörde und Steuerpflichtige . Zufolge
Anweisung de« Herrn Finanzministecs haben Sie Steuerbe¬
hörden die Verhandlungen mit den Steuerpflichtigen in rück¬
sichtsvoller Form und unter Vermeioung jeder nicht zur Er»
reichuung des Zwecke? gebot neu i8eläst,gung zu führen. Die
Vernehmung von Dienstboten und Gewerbegehilfen über den
Wert der im Hauthait des Diensthecrn verbrauchten Waren
des eigenen Betriebes ist in dex Regel nur bei Zustimmnng
des Steuerpflichtigen anzuwenden.

Papier«
Umlegkragen

empfiehlt A. L e m b.

StundeNMädchen
gc,Ucht.

Nähere» in der Geschäfts¬
stellev. ai.

Fleisch -Vevfauf.
Die nächst» Fleisch-Abgabe findet«-amStag, den 25.  d.

Mts. in den Metzgereien der Herren Börsch, Eschendrennrr,
Steeg und Hammer statt.

Cs werden verlauft:
A. auf die Reichrfleischkarte:

1) an Schwerarbeiter 250 Gramm (*/, Pfund)
2) an alle sonstigen Nichtschlachter

Erwachsene 175 Gramm
Kinder 100 Gramm

3) an Hau»schlachter
Erwachsene 150 Gramm
Kinder 75 Gramm

B.  auf die Zusatzfleischkarte:
1) Nichtschlachier,

^ Erwachsene Vt Pfund
Kinder1/i Pfund

2) Hausschlachter
Erwachsene1/i Pfund
Kinder 75 Gramm

Zusammen entfallen auf
1. Schwerarbeiter
2. Mchtschlachter

Erwachsene
Kinder

3. tzausschtachter
Erwachsene
Kinder

1 Pfund

425 Gramm
225 Gramm

275 Gramm
150 Gramm

Die Karten der Schwerarbeiter müssen den Polizeistempel
tragen.

Braubach, 23. Juni 1917. Die Polizeiverwaltung.
... _ _ _ _ __ _ Der Bürgermeister.

Die Rurgabe dev neuen
Oebeur »nittetk .«»ten

findet SamStag, den 23. d. M. statt. Die alten Büchelchen
sind mitzubringen. Gleichzeitig sind alle Veränderungen zu den

R -n- entifte »»
(eventuell beabsichtigter Wechsel der Geschä,te) anzumelden.

Braubach, 22. Juni 1917 Der Magistrat.

«ly # >et  U eitet CU-nft
Ziemlich warm, nochmals Regen mit Gewitterbegleitung.

Niederschlag: 7 Millimeter.
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Bekanntmachungen
der städtischen Behsr - en.

Bezirks-Verordnung über die Erfassung von
Eiern, in den Landkreisen.

Aufarunb der Verordnungen de» Reichskanzlers über Live
wird für die Landkreise de»Regierungsbezirk, Wiesbaden folgende

Anordnung ev̂ j *@cpüaeÎ (lIteV  dürfen di, in ihrem Betriebe
•neunten Eier >on Hühnern, Enten und Gänsen nur an die
vom Kommunaloerband für ihren Wohnort bestimmte tz. mme-
stelle oder an die vom Kommunaiverbanb bestellten Samml
und Käufer abliefern. » a. -g.

Jede anderweitige entgeltliche oder unentgeltliche» bg' de
von Eiern, gleichgültig, . b sie in den Räumen
halt.r, oder irgendwos. nst erfolgt, ift verbeten. - ebensoi-d
Mitnahme oder Nerf.dung von Eiern mit b.r «is-nbahn. Post
oder anderen Beförderungs-Gelegenheiten, — soweit nicht

. Küinmunalverband die Genehmigung erttilt*
Für die Abgabe von Brut„«rn l,t die Bekanntmachung

der LaiideSzeutralbeyörde vom 17. Jan. 1»17 lnatzgebend.
L 2. Die Avgabepflicht de» einzelnen Gestugelhalt.it,

g,trägt für das Huhn im Jahre mindesten» 30 Lier mit der
Maßgabe, daß jedesmal 20 pEt. des Hühnerbestande» in Abzug

^ ^ ^ WAch-*' Ablieferungszahlen auf die einzelnen Monate dom
1. April 1017 »iS 31. Ntarz 1018 entfallen, fest »er Kommu»

nalvrrband fê ^ bestimmt für jede Gemeind, die Zahl
der adruti.fernden Eier, wobei auf befondere ungünstigêEr-
reuauna»verhältnisfe, f. wi. auf Betriebe mit geringer Hühner-
ah? m?d topfreicher Familie Ruckucht genommen»« den kann

jedoch unbeschadet der nach tz 2 »er errechnendenM.ndestzahl

der ^ °̂ Ĥ "^ lhalt»r, die ihr, LieferungSpflicht nicht er
lüUrv tonn der Honimnnalctthanu nach ftuchliolklibttiflaimin*
ta JjuteUu«« «nw« . s .hnlmiu .1 unt>

mXt \  5 Die BezirkS.üierstelle bestimmt, wieviel Eier in den
Kommunald.rbänden an Uno.rf. rgte (Nlchtbetsorgte) abgegeben
«erden dürfen und wohin Uebecschußtreise die Uedeischüsfe abzu-

führen Hab Aommunalderbände haben die nütigen Au»
iührvnasvorfchriften, namentlich hinsichllich der Uederwachung
ü!r Abüeferung»Pfticht, der Einrichtung von Sammelst,llen und
der Berabluna der Eier' sofort zu erlassen.

k 7 Znwiderhanbtungengegeu vorstehende Bestimmungen
werdet m,t Gefängn.» b.» zu 1 Jahr oder mit Geld trat, d-
zu 10 000 Mt. deslrast Neben der Strase tonmn Eier, dl
der Lerkeyrs- und Berbrauchsregelung emzogen werden, ohne
Entschädigung zu Gunsten des KommunalverbandeS„ „gezogen
werden. ^ Verordnung tritt sofort in Kraft.

Wiesbaden, 15. Mai 1017. - Der Regierungspräsident.

Da in einigen Weinbergsdistriktendie PeronoSpora
aufgetreton ist, wird ein« zweite B ef P r i tzu n g der Wein¬
berge in folgender Reihenfolge vorgenommen:

Fr,jtag , 22. Juni Distrikt-Koppelslein
Sam»tag, 23. Schußwill, Mainjberg
Montag, 25. „ „ Bi. Sberg, Liedendell, Dauten-

stiel, Untere Flacht
Dienstag, 26. „ „ Obere Flacht, Spewet, Jagen¬

stiel, Stiel
Mittwoch, 27. „ „ Rheinberg, Kerkert», Le.mberg
Donnerst., 28. „ .. Marksburgberg. Ebing, Zeche-

birg, Zeche
Kreitag, 20. „ „ Ille. Unterste Kaderich, Marm. rberg

Der Wagen hält an denselben stellen, wie bei der ersten
Bespritzung, außerdem auch im Distrikt Marmorberg. Am tA-
»itö die Spritzbrühe im Schulhof «»»gegeben. Beginn der
Bespritzung Vormittag» 8 Uhr.

E» wird erwartet, daß die Bespritzung regelrecht au--
geführt wird. Bei Säumigen wird eine Zwangtbespritzung

20. Juni 1917. . » l- y . I .Smiinlliiin

Evnteftäetzaertzavüng
In den nächsten Tagen findet die angeordnete Einte-

flächeerhebung statt und zwar wird bei jedem Grundeigentümer
die Größe der Anbaufläche durch Nachfrage festgestkiit. ES
geschieht die» meist Abend», wenn die Grundeigentümerzu
Hause sind. Dieselben werden gebeten, schon vorher rech zeitig
die Größe der von ihnen bestellten Flächen zu ermitteln, da¬
mit die F ststellungen und Lksteneintragungenflott vonstatten
gehen können. Die Orundeigentümrr müssen die Listeneinträge
durch Unterschrift anerkenden und wird bah r auf die Ge¬
wissenhaftigkeit der Ungaben besonders aufmerksam gemacht.
Die Erhebung erstreckt sich nur auf den feto  müßigen Anbau.
Kartofleln, Gemüse und andere Gewächse, die nur in Gärten
und kleinen Pachtgrundstücken«ngebaut sind, bleiben außer Be»

Abgesehen hiervon sind die gesamten bewirtschafteten
Flächen anzugeben, ohne Rüctsichl darauf, ob e» sich um eige¬
nes Land 'oder Puchtland, Dienstland oser bergt, handelt, und
gleichviel, ob »>e Flüchen innerhald oder außerhalb de» Ae-
meindebezirks liegen. . .

Die Erhebung erstreckt sich auf: Sommer- und Wmter-
«eizen, Sommer- und Winterrogg-n, r-ommer- und Winter¬
gerste, Hafer, Erdlen und Peluschken, Eßbohnen(Stangen-
und Buschbohnen), Linsen, Acker- (Sau -) Bohnen, Wicken,
Gemenge aus Hülsensrüchtcn aller Art unlereinander»der mit
Getreide oder anderen Körn„ fckch en, Lupinen zum Unier-
ftüzen zur Gcünfutter- oder Köniergewiniiunz, alle Arten Hül
senscüchte, außer Lupinen zur Grü»s»ileige» im>ung, rein oder
im Gemenge, auch mit Getreide, Raps und Rübsen, Mohn,
übrige Oeisaaien(Leindotter. Sens. Souncublumenu. andere),
Flach-, Frühkarioffeln, Spatkarioffltn, Zuckerrüben, Runkel¬
rüben, Kohlrüben, Herbltruden, Sloppelruben, Atühren, Weiß¬
kohl, sonstiger Koh', sonstige Gemüse, Klee, Luzerne, sonstige
Futterpflanzen, Wiesen(bewässerte und andere.)

Die Flüchenangaben muffen für jede  der angegebenen
Pflanzarten gemacht werden.

Braubach, 18. Juni 1017. Der Bürgermeister.

Au»zuz «u» der Polizeibsrordnung dom 16. ®ej,t j
§ 1. Du B'sitzer, Pächter »der sonstigen sjs

berechtigten von rundstücken sind verpflichtet, di« gm
ignen benutzten Grundstücken wachs,nden Disteln, bevor
zur Blüte gelangen, zu entfernen, « »»genommen ss
dieser Bestimmunz jedoch diejenigen Grundstücke, Äll
Halmfrüchien bestellt sind. Auf diesen hat die Entfern
Disteln sogleich nach der Aberatung zu erfolgen. ~

§ 2. Zuwiderhandlungen« erden, sofern nicht
bestehenden Gesetze» und » erordnungen höhere
gedroht sind, mit Geldstrafe bon 1—9 Mark, an derena!
im Unvermbgen»falle entsprechende Haft tritt, geahndet. °

Vorstehende Bestimmungen« orden hiermit zur
Beachtung veröffentlicht.

Braubach, 12.. Juni 1917. ^ Di» Polizeiverp,
9a « B' a HHm »ffenon Rhein ist nurunl „h,,h

Schuttplatze, gestattet. Der Badeplatz ist durch Stange»j,
Strom und Schilder am Ufer elkennbar. 4t wird auttz
lich auf die Gefährlichkeit des Baden» im Rhein fürj
chwimmer hingewiesen, da da» Wasser zahlreiche tiefe Ea,
öcher«ufweist.

Bekanntmachung
Bus Veranlassung de» Ki«i»-Obst- und Weint,uoer>

St . Goarthausen wird Herr Weinbaulehrer Friederichs v,n\
Provinzial-Meinbauschule zu Trier in Braubach im 4,
„zu b-n vier Jahreszeiten" am Sani- tag, den 30. Juni
Abend» 8.30 Uhr einen

Uortrag über BckämpsmigInt- und Saumourmi'
A>roti»-Si>rchi»ig

halten. -j—
Zu rtefent Vortrage werden die Winzer der be

Orte hiermit freu->dlichst eingeiaden.
St . GoarSh us'en, 10. Juni 1917.

Der Vorsitzende: . Lerg.

_

GMwrndungvonGartek - u . Fel - stüchten-

entwendet. . 1Q17
Stantfutt a. M., kommandierrnde General.

w™  lÄSräi« ÜUS ,n <mÄ » M̂ GesnüöheU»̂.
■“Sir Ja Sff ! _

In den Geschäften sind zu haben.
T . i g w ° r . n zum Preise b.n 72 und 55 Pfg.

' Auf den Kopf kommt ein halb Pfund zur̂Au»gabe^

Deeetfctzex Ntrcsa«,,«,»
« « uVsö .°Äü " X917? 11*“* *_ »*

'Mötmördüettu-SitzMg.
Die Mitglieder der Stadwerordneten-Versammlung

werden hierdurch zu der
attt Samstag , den 23 . Jnni 19J7, Nachmittag»
7 Uhr im Rathaursaale dahier onbe-aum en

Sitzung
einaeladen.

Ta g e« o r dn u n a : .
1. Bericht deS Lebenkmittel-AuSschuffeS und Festsetzung

der Befugnisse desselben.
2. Vertrag betr. d e Bestellung der HilfSfeldhüter.
3. Versicherung des ZugviepS.
4. Abschluß des VerUags mit dem Kreise betr. die Unter¬

haltung des Rheinuferwegs.
5. Anträge und Mitteilungen.

Braubach, 18. Juni 1017.
Der Stadtverordnelenvortleher

I V. : Hagner.

Sreueoezatzlsrers.
Die Staat »- und Gemeindesteuern und da» Waffergeld

für da» 1. Viertel de» Rechnung»jahres 1917 sind innerhalb 8
Tagen nach Zustellung»er Steuerzettel zu zahlen. ^

Lraubach, 20. Jnni 1017._ Die Stadtkaffe.

iiüfiMirijult.
Am Frettag  jeder Woche von 5—6 Uhr Nachmittags

!werden noch im R a t h a u f e , Zimmer Nr. 3 Gold-
lach  e n jeder Art angeltommen und rufen wir allen den¬

jenigen, die sich von ihrem eitlen Tand noch nicht trennen
konnten, zu;

rrseh ist « s -it!
Auf Millionen liegt de» Leidens Nacht,

Und du hast nicht? zum Opfer dargebracht.
Kein Sohn dir stet, kein Bruder dtieb tm Kampf,

dein Haus und Hof verschonte Puloerdampf.
Dein Leib und deine Seele blieben heil,

du trugst an Schmerzen nicht den kleinsten Teil.
Du hast dem Kriege Worte nur geweiht,

doch nicht» getan für diese große Zeit.
Noch kannst du e» ! Auf, reich' die Helserrhand

denen, die schirmen unser Vaterland!
Du kannst mit schaffen, daß nicht sinkt ihr Arm,

daß sie vorm Feinde liegen gut und warm.
Kannst schaffen ihren Ftan'n und Kindern Brot,

Verwund' ie heilen und Gefangner Nott
Das alles kannil du, wenn du ohn' Besinn'

Gibst deinen Goldschmuck heut um Opfer hin.
Wie willst du sonst bestehen vor ihrem Blick,

wenn unsre Krieger kehren stolz zurückk
Sie opferten ihr Leben und ihr Blut,

Sir fragen Aich mit Augen voller Glut:
„Sag ', de-cksche Frau — bekenne, deutscher Mann,

wa» hast denn bu für unser Volk getan %"
Wohl dir, wenn dann dein Mund bekennen wollt:

„Ich tat nur eins — ich gab ihm all mein Gold!"

Einkoclibtichsen
|— zum Versand , ins Feld

mpst-htt 3ul. killping.

f/pendeT oarcn/picl ^ ewinn dem
Voldafen and ihren HinfcrblicbaicB

( iptelbarien tn verläßlichen Quält Idien iuhafo*r»

A. Lernt », PapierSiandii « 1

Heixem!e Htnlstite
sisl WMÄ

st®!!««
^c \\ u \nacU

mS1

bei

J) ie neuen*

Taschen-fahrplä1
sind zu haben irj der

Such hctndlungXÄ

Osrü-Li»
|in alles gp*a» aB?8*

am I^ xor " 1,
KA. f*h.

Eine Sendung

Apftlm
ist wieder eingetroffen. mm

Dasselbe wird auch pfundweise losev«»^
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